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Erinnerungen an die Landeskulturarbeit des Kulturamtes Prüm
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führte mich 1957 in die Stadt Prüm, mit damals gerade rd. 4ooo Einwohner, die
im 2. Weltkrieg extrem grosse Kriegsschäden erlitten hatte. Entstanden waren
sie durch die US Streilkräße in den Jahren 1944/1945, als Folge des
Gegenschlages der Amerikaner aufdie Deutsche Ardennen-OHensive. Diese
Zerstörungen der Kleinstadt, die im Februar 1945 von den Aliierten Streitkräßen
eingenommen wurde, lagen bei 8o%, im Landkmis Prüm bei 41% aller
Wohngebäude. Insbesondere im Westteil des Knises Prüm wurden viele
Dörfer in Schutt und Asche gelegt und die Menschen dort hatten schlimme
Zeiten, auch des Hungers, zu überstehen. BeispielhaR sei hier der besonders
beüoHene Amtsbezirk Daleiden genannt, ebenso der total zerstörte Ort
Brandscheid in der Hocheiäel.

Im Jahr 1948 richtete der Landtag von Rheinland-Pfalz, damals noch mit Sitz in
Koblenz, einen glQ1}41gpdgypwby$$ für die sog. ,,Rote Zone" im Westen unseres
Landes ein. Es folgten mehrere intensive Ortsbesichtigungen, mit dem
Ministerpräsidenten Peter Altmeier an der Spitze. Und im Landtag diskutierte
man anschliessend in den zuständigen Gremien über mögliche
Hilfsmassnahmen.

Vomusgegangen war der sog. WeilxalJbau., von Aachen bis zur Schweizer
Grenze, rd. 6oo km lang. Etwa 2o km von der damaligen Grenze des Deutschen
Reiches kam es zum Bau von mehr als 3ooo Bunkern und vielen loo km sog.
,Höckerlinien", zur Abwehr feindlicher Kräfte, insbesondere Panzer. Das führ'te

zu Flächenverlusten und Gewähren fÜr Mensch und Tier, weil Agrarflächen in
grossem Umfang mit Minen versehen waren. Das ohnehin zu den üaditionellen
Notstandsgebieten gehörende Areal der Ei6ellaeise Pr(im, Daun und Bitburg
wurde durch diese Entwicklung vor 1939 schwer belastet. Ein wichtiges
Kriterium der schwierigen Agrarsituation zeigt sich im sog. .Einheitswert'' der
landwirtschaRlichen Nutzflächen: Im Kris Prüm liegt er bei etwa 4oo/ha,
vergleichsweise im Kreis Womis bei 2.9oo/ha und im Kreis Landau bei
48oo/ha.

In diese Region des Landes versetzte mich der damalige Abteilungsleiter der
,Landeskultumbteilung" im Ministerium fiirLandwirtwhaR, Weinbau und

Forsten, Ministerialrat Dr JosefMaria Gries (1897/1976). Ich wurde als
.,kommisarischer Kulturamtsvorstehei"' am 1.12.1957 dort eingeführt
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Der Anlass zu dieser Personalmassnahme war die überraschende Tod des
Kulturamtsvorstehers in Prüm, des ObeiTegierungsrates Wilhelm Schwindt,
verstorben am ] 6. 1.1957. Herr Schwindt galt als erfahren und bewährt in den
Arbeits6eldem der Landeskultur und so wurde sein Tod von vielen Menschen
sehr bedauert.

Ich kam in das 1954 neu errichtete Kldturamtsgebäude, in der Oberbergstmsse,
das im Rahmen des umfassenden Wiederaufbau's der stark kriegszerstörten
Stadt Prüm eine gute städtebauliche Position erhalten hatte. Mir zeigte sich eine
ansehnliche äussere und innere Situation. Es gab in dem mehrgeschossigen
Hauptgebäude samt Winkel-Anbau zunächst keinen Platzmangel air die rd. 9o
Mitarbeiterinnen/er. So konnte nach der damaligen Organisationsstruktur das l
und TT Vemlessungsbüro, sowie die Büro's air Verwaltung und Kulturbau
räumlich gut untergebracht werden, ein grosser Vorteil für eine zügige
Arbeitserledigung. Es blieben sogar einige Räume air FachkräRe des "Wasser-
und Bodenverbandes im Kulturamtsbezirk Prüm", einer wichtigen Institution Hur
die Arbeit vor Ort.

Fur mich ergab sich viel "berufliches Neuland" im Eiüelraum. Dg!
Kulturamtsbezirk umfasste damals die Landkreise Daun und Prüm. mit den
Landrätin Urbanus/Daun und Dr. Leidinger/Prüm. Beide Herren erwiesen sich
bald als ,,Aktivisten" in Sachen Flurbereinigung. Zudem zählten die
Amtsbezirke Ns!!a:hIlDa und Körperich des Landkreises Bitburg zum Arbeitsfeld
des Ku[turamtes Prüm, während der Hauptteil des Kreises Bitburg dem
Kulturamt Trier zugeordnet war, gelenkt von ORR Dr. Leo Streveler
(1 9o9/1 979), einem Landcskulturisten der älteren Genemtion.

Zur damaligen Arbeitslage der Kulturamtes Prüm ist --in verkürzter Form- zu
sagen: !D::KlgigDëyg.hatten unsere Vogänger bereits vor 1957 die Mehrzahl
der ländlichen Gemeinden "umgelegt", oR auch in den Privatwaldungen und
Dorflagen. Ursache hierzu:: Die negativen Folgen der sog. Realteilung in diesem
Eifëlgebiet, mit einer geradezu unsäglichen Zersplitterung der Feld-u.
Waldlagen. Als Folge davon gab es dort regelmässig eine positive Einstellung
bei den Bauem --egal ob "gross oder klein"-, den ländlichen Bürgem und
insbesondere den Gemeindevertretungen zum Thema,rlurbeminigung".
!g!.BRIE.Eien.hingegen zeigte sich eine völlig andere Situation: Erst ein Viertel
aller Gemeinden/LN-Flächen habe eine Bodenordnung hinter sich. Grtmd: Die
Agrarstmktur zeigte eine deutlich geringere Zersplitterung durch die sog.
,Geschlossene Vererbung der Höfe", ohne Gnmdstücksteilung. So gab es dort

nicht nur "Grössere Höfe" sondem auch deutlich weniger Einzelparzellenje
Betrieb
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Das fuhrte bei den meisten Bauern, ebenso bei den politischen Gemeinden in der
Region westlich von Prüm bis zur Landesgrenze, ebenso im Grossmum Bitburg, zu
einer -oß massiven- Ablehnung zum Thema Flurbereinigung"
Diese Ausgangslage hörte ich zunächst von den meisten Mitalbeitem im
Kulturamt, besonders nachhaltig von meinem Stellvertreter, 4gn dppplipQO RUYB
Paul Herbert (19o3/1982), dann jedoch auch von den Verbandsbürgermeistem und
den Landwirtschaftswhulen/Beratungsstellen. Die Verbandsbürgemteister brachten
zumeist ein nachhaltiges Intensse zur Arbeit des Kulturamtes mit Sie wussten um
die positiven Folgen für die Bauem, schätzten aber ebenso die in&astrukturellen
Massnallmen, die z.B. im Bereich Bauland und S&assenbau regelmässig zum Zuge
kamen. Besondere Aktvisten in unserm Sinne wurden die Amtsbürgermeister
Schröder/Schönecken und Salon/Daleiden.

Das Kennenlemcn der Damen und Hellen im Kulturamt war Hür mich natürlich
besonders wichtig. Das galt zuerst für den damals 5&jährigen Regierungs und
Vermessungsmt Paul Norbert, der die wichtige Funktion des ,J,eitenden
Technischen Beamten" nach der damaligen Geschäftsordnung wahrzunehmen
hatte. norbert arbeitete seit 193 1 am Kulturamt Prüm, unterbrochen von der
Kriegszeit. Er bmchte eine umfangreiche sachliche und örtliche Erfahrung air die
gemeinsamen Folgejahre mit. Im Höheren Vermessungs-Technischen Dienst, der
damals 7 Mitarbeiter umfasste, galt der Reg. Verm. Rat CbdglglLBgl9Eals beson-
ders berufserfähren, neben Hermann Schnitzler. Zum Leitpersonal des Kulturamtes
zählten damals folgende Herren: Der Veto. Oberinspektor b4ëä:.CgglK, Leiter des
Verm. Büro's 1, später dann als Nachfolger der VOI :Alg)Cg.!:!!ka: Der
Reg.Oberinspektor Hang;Hcjndgb ;Roscnkmnz steuerte das Verwaltungsbüro, das
etwa ab 196o der ROI !!gjgZSgbä&Lübemahm. Weiter ist hier der Reg.Bau-
Inspektor :A!!g!!$!.Eine.zu nehmen, dem das. Kulturbau-Büro anvertraut war. Auch
der Leiter des sog. TT-Vemlessungsbüro's, der Vermessungs-Oberinspektor !!alle
llpg!. zählte zu den wichtigen Kräften in der Amtsleitung.

Nicht zu vergessen sind hier die "Helga/Helferinnen bei der sog. Tagesarbeit", wie
Frau gi$glg:.!il4bglBt,.meine tüchtige Vorzimmerdame. Aber auch die Folgenden:
Klaus Töx, unser Mitarbeiter an der Pforte des Kulturamtes. der so manchem
Besucher weiterhalf.(Er sorgte für einiges Schmunzeln der Amtsangehörigen, als
er den damaligen Abteilungsleiter Landeskultur, MR. Dr. Josef Gries/Mainz, der
zu einer GeschäRsbesprechung ins Kulturamt Prüm gekommen war, ,,anhielt' und
besagte: "Wo wollen Sie hin. .."!!) Das HausmeisteWhepaar Nicolaus und Berta
11QIB!!gelb.sorgte im ja recht grossen Amtsgebäude fiü' die äusscrc Ordnung,
zusammen mit Frau Gertrud(]oebles. einer zuverlässigen KmR.
Schliesslich halben 2 KmRfährer: Helmut Meier und Jakob Bikes bei der
Erledigung derja umfangreichen Arbeiten vor Ort. Diese Männer bmch@n dic
jeweils zuständigen Mitarbeiter zu dcn zahlreichen Ausentenninen, öfter abends.



Einen wichtigen Teil der Flurbereinigungs-Arbeit hatte die damals starke
Gruppe der sogenannten "bgVt's" auszunührcn, die zuvor eine spezielle
Ausbildung und Prüfling hinter sich bringen mussten.: 12jg;b$bëldliQb gQpdltQO
VQlmessungstechnikeE Hlr Einsatz erfolgte sowohl "dmussen wie drinnen". Die
gut Qualifizierten dieser Gruppe von Mitarbeitem übemahmen damals die
Arbeiten des "Gehobenen Vermessungs-Technischen Dienstes". BeispielhaR
Mr diese bewährten Mitarbeiter werden hier die Herren W!!!i:Altenburg, Emst
Breuer und HQi!!!iQb ZQiOQqtz genannt. Diese berufliche Chance für die
,bgVt's" hatte sich ergeben, weil den Kulturämtern damals Fachhochschul-
Ingenieure aus dem Bereich der Vermessung in grossem Umgang fehlten.
Gleichwohl gab es am Kultummt Prüm bei der Gruppe der Vorm.-Inspektoren
einige qualifizierte Mitarbeiter wie !t4jpupd Pp!!popp: .!bBj::KgD!!!g!$9bgn
und Franz-JosefPuna. diejährlich einen guten Beitrag zum Arbeitspensum
lieferten, "vot' Orf' ebenso wie im Kulturamt

Auch der sog. "Mittlere vermessungstechnische Dienst" stellte eine grössere
Anzahl von FachkräRen, zu welchen Klaus Meyer und Johann Rauen. aber auch
die Gruppe der "Twhnischen Zeichnerinnen" wie JQbgDDg:JlgDDgg.und
Cg@!!i4llg!!$@,die z.B. bei der Herstellung von Beschwerde-Unterlagen
schnelle und sachlich gute Arbeit einbrachten.

Im "Verwaltungsbüro" wirkten neben dem Bürovorsteher die Reg. Inspektoren
Ewald Ohmen und JgägEMgyB!,Sie hatten zunächst die Aufgabe, die
Ermittlung der Verfahrens-Beteiligten vorzunehmen, abgeleited aus den
jeweiligen Grundbüchem der Amtsgerichte.
Auch für die Finanzierung der Verjähren und den schrifUichen Erlass der vielen
Verwaltungsakte wann sie zuständig. Natürlich agierten sie täglich in
Abspmche mit der sog. ,,pm-Gruppe", dem zuständigen Sachbearbeiter des
Kulturbautechnischen Büro's einschliesslich Wasser- und Bodenverband. Das
galt von der Verfährenseinleitung bis zur ScHussßeststellung, die sich wegen
noch laufender Rechtsmittelverfahren mitunter lange hinausziigerte. Auch hier
standen Heißer den Sachbearbeitem zur Seite. Männer wie Willi Fmuenkron
der bald bewährte Franz Gillenkirch und Fritz Krämer. Hi16e bei den meist
umfangreichen Schnib-Arbeiten des VerwaltungsbÜro's wurde von
Mitarbeiterinnen wie Leni K]asen. ingrid Bruder tmd .]!!Bild,.hselberger
geleistet.
Bei der Bearbeitung von Siedlungssachen --wie Aussiedlungen, bauliche
Massnahmen, Anliegersiedlungen pp. war Peter Kauönann. -gelernter
Notaqehilfe" ein erfolgreicher Akteur. Er kannte sich aus im
Finanzierungsbereich ebenso wie in Gnindbuchsachen, war sehr zuverlässig.
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Für die sog. "WasserwirtschaRlichen Massnahmen" sowie den Wegeerdbau, die
wichtige Wegebefestigung und später dann die Ausführung der "Landespflege-
Anlagen" war das "Kulturbautechnische Büro" zuständig. Dieser
Aufgabenkatalog hatte damals eine sehr grosse Bedeutung. Die sog.
.,Meliorationen" wie Drainung, Bodenlockerung(seit etwa 1963 eingeführt),
Bachausbau/Bachräumung erforderten eine breite SachkennüÜs und grosse
EinsatzbereitschaR der Akteure. Büroleiter war der damalige Bau-Ober-
[nspektor A!!g!!$!.Elnk,.ein sehr engagierter und er6o]greicher Mitmbeiter. Zur
information : Damals, in den Jahren 1957-1966 wurden ca 7o% derjähr]ichen
Ausnührungskosten in den genannten Meliomtionsmassnahmen ausgegeben.
Das war nur deshalb möglich, weil neben Harm Fink eine Anzahl tüchtiger
Mitarbeiter zu Hause und vor Ort mitgewirkt haben. Dazu zählten der Tiefbau-
Ingenieur !!!!gg.!!Ëig@g,bald auch WgnQ!$QbwjQkQlpÜ: ebenfalls studierter
Wasserbaun". Auch in diesem Büro gab es fleissige Heißer wie KalLMsblsp,

Simon Baxter und Ingeborg Schomers.

Zu einem echten Aktiv-Posten der Arbeit wurde der Wasser- und Bodenverband
zur Förderung der Landeskultur im Kulturamtsbezirk Prüm" der bereits 1954
gegründet worden war. Sein Auftrag: Ausführung von Arbeiten vor Ort wie
Wegeerdbau, WegebeHestigung, Bodenverbesserungen wie Drainage,
Bodenlockerung, Bachräumung, Bachausbau und Anlage der wichtig
gewordenen Landespflegemassnahmen. Daneben wirkten die
Vorarbeiter/Arbeiter mit bei vielen Arbeitsabschnitten der
Flurbereinigung/Siedlung, wie Grenzherstellung, Wege- und
Planabsteckung/Außnessung, Planierungsmassnalunen, Abbruch von Gebäuden
pp. Verbandsvorsteher war der aktive und bewährte BQ!.A!!gl4$!.El11k,sein
Vertreter der Bau-Ing. Ortheil, der wegen Tod bald durch den R.uVR. Christian
Rolefabgelöst wurde. Die etwa 3o TeilnehmergemeinschaRen hatten 3
VeMeter im Aufsichtsrat des Wabo und sorgen dafür, dass die Interessen der
laufenden Verfahren möglichst positiv für die Beteiligten erfullt wurden.
Der umfangreiche Maschinenpark des Wabo, der vor Ort permanent im Einsatz
war, bestand aus: 6 Planierraupen, 3 Bagger, l Unimog, verschiedene
Kleingeräte, auch Tieflader und mehren Bauwagen für die Wabo-Arbeiter.
MaschinenEahrer wie die Herren RommQ: H$nkQ$ ppd !q44: die hier beispielhaR
genannt werden kannten sich nicht nur im Gelände gut aus "was geht, was geht
nicht", sondem waren Spezialisten der verschiedenen Arbeiten. Dazu kam,. dass
die örtlichen Massnahmen von ca 2o Vormbeitem betreut wurden, die in ihren ja
sehr speziellen Arbeiten eine Grundausbildung hinter sich hatten, initiiert von
Heim Fink Die umfangKichen täglichen/monatlichen/jährlichen
Haushaltsangelegenheiten konnten von Fachkräften wie Hgnli.Bg!!gl,.ElëU
GëDgËDdQlEund !ib11.gjlgOluzeitgerecht bearbeitet werden.
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Das geschah natürlich in pemlanentem Kontakt zu derjeweiligen Planungsgruppe des
Kulturamtes. Aufdiese Weise wurden z.B. in 1959 insgesamt 25o
sozialversicherungspflichtige Arbeiter des Wabo und etwa ebenso viele Abverdiener
entlohnt, wie ein Prüfbericht des ,,Landesverbandes der Wasser- und Bodenverbände'
in 196o festgestellt hat.

Bleibt noch zu sagen: Es existierte ein BaU!!ef. für den umfangreichen
Maschinenpaik, zunächst in Duppach, der Mitte der 6o er Jahre nach Niederprüm in
einen Neubau verlegt wurde. Bereits 196o/61 war das benachbart dem Kulturamt
gelegene Haus Blum erworben, anschliessend umgebaut und als Ygög!!d$gebäude des
fasse!:lind BQdenverbandQ$ eingerichtet worden. Auch Teile des gewachsenen
Personals des Kulturamtes kamen dort unter.

Besondere und sehr wichtige Kontaktpersonen für unsere Arbeitsplanung sowie die
Ausführung: Das waren die ](€!baD41b$!gQlTllg!$!Q!:Sie sahen meist viele
Entwicklungsziele air ihre Gemeinden, die ja meist in zurückgebliebenen und
kriegsgeschädigten Gebieten lagen. Insbesondere die Förderung der LandwirtschaR lag
ihnen am Herzen, damals nach das Standbein fÜr die weite Mehrheit der Bevölkerung.
Gleiches galt fur die dortige Infrastruktur, die in den Bereichen der Bundes-, Landes-
und Kreisstrassen wesentliche Mängel aufwies, ebenso fehlte Bauland, Sportplätze,
Schulhö6e, auch Flächen Hür die Friedhoßserweiterung. Das when oR "heisse Themen"
im Vorfeld der Verfahrenseinleitung. Die Verbandsbürgermeister erkannten in
wachsendem Umfang die Möglichkeiten der ,,Ländlichen Bodenordnung" und
behandelten vorab viele Einzel&agen im Gemeindemt, oR in Gegenwart des
Kultummtsvorstehers oder eines Vertreters dieser Behörde.
Besonders aktiv agierten die Verbandsbürgermeister EIQitzheim/Hillesheim.
Saxler/Niederstadtfeld(Mdl. und später RP in Trier), $gb@dËlZSdljbecken.
!!gD$ËgZE@!kund Së!!i!!ZBIËlglE.Diese Männer kannten ..Land und Leute". oR und
zusätzlich die Details in den jeweiligen Gemeinden, einschliesslich der
Stimmungslage. Wir pflegten als Kulturamt regelmässig ein gutes Einvemehmen mit
diesen Herren, wenngleich es auch unterschiedliche Meinungen zu Einzelfragen gab.

Während sich der zuständige Bauemverband in Sachen Flurbereinigung oR "bedeckt"
verhielt, unterstützten die !:g!!dw1llwbaRsschulen/Beratungsstellen in Daun.
Hildesheim, Prüm und Bitburg unsere Arbeit. Hervorzuheben ist der
.Flurbereinigungs-Berater" Karl Unverrich!: installiert von unserem

Ministerium/Mainz bei der Prümer Landwirtschaftsschule. Er. ein heimatvemiebener
Landwirt setzte sich in guter Weise für Bodenordnungsmassnahmen einschliesslich
Aussiedlung/bauliche Massnahmen ein. Gleiches gilt air die
LandwirtschaftskammeryAussenstelle Trier fur !ä:.EËISLBgg:. Er agierte sehr aktiv
und war für uns eine wertvolle Stütze in der Arbeitsplanung.
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Die Abteilung "Landeskultur" im damaligen Ministerium für LandwirtschaR, Weinbau
und Forsten flmgierte als unsere "Oberste und obere Aufsichtsbehörde", im rd. 2oo km
entüemten Mainz. Zu unserer Fachabteilung bestand ein enger Kontakt, auch, weil ich
dort rd. 2 Jahre im Zuge meiner Ausbildung gearbeitet hatte. Tch kannte die Herren,
den Ministerialmt Dr, Josef Maria Gries. aebürtig aus Moselweis, studierten Geodät
mit landwirtschaRlicher Promotion, den Schlesien Kml-Anton Mayer . Jurist und
Leiter der Spruchstelle air Flurbereinigung und Siedlung sowie OVR W!!bEIn!
SËblanË!, den leitenden Geodäten der Abteilung, einen praxierfährenen Mann.
Gleiches galt Hür die Mitarbeiterinnen/er, die oR wichtige Anlaufstellen für uns von
den Kulturämtem gewesen sind. Der immittelban Kontakt zwischen unserem
Kulturamt und der Abteilung IV erwies sich oR als positiv, in vielen Sach- und
Personalentscheidungen. Auch der amtierende Minista Qg!$ëLSlgblBgZ.(191o/1 988)
konnte schnell und direkt zu Einzelfragen informiert werden, die ihm aus Anlass von
Ei6elbesuchen bei Wahlveranstaltungen von Büigem dieser Region vorgetmgen
worden waren.
Jährlich fand eine -meist 2 tägige- Geso!!ältsilpplpQblpg in KplQlpo! P! ilo statt, mit
Erörterung der Arbeit für alle vorgesehenen/laufenden Flurbereinigungs- und
Siedlungsverfähren. Für die Planung der Flurbereinigungsver'fähren wurden die sog.
"Bearbeitungsflächen" der. ,,Hauptarbeitsabschnitte" wie
Einleitung/Schätzung/Wegenetzentwurvrlanwunschtermin/Planvorlage/
Kataster- und Grundbuchberichtigung/Schluss6eststellung festgelegt. Gleiches galt air
die laufenden Siedlungsverfätuen. Grosse Bedeutung hatte stets die Finanzierung der
Bodenordnungsverfahren, die aufder Eigenleistung der Beteiligten , besonders aber
den erwarteten Bundes-und Landesmitteln beruhte. Etwa ab 196o konnten wir mit 8o
bis 85 % öfHent[ichen Mitte[n rechnen, wobei der Beihi]fëantei] zumeist bei der Zahl
8o lag. Das jährliche Ausbauvalumen für Vermessung, Wegebau und Meliorationen
wurde zu einem wichtigen Arbeits-Kriterium. Schliesslich gab cs in diesen
Besprechungen immer wieder Personalftagen: Einstellungen,
Eingruppierungen/Beförderungen spielten bei der rd. 9o Personen umfassenden
BelegbchaR stets eine Rolle. Ein Ergebnisvem)erk der Abteilung IV hielt fest, was in
den verschiedenen Verfahren erreicht werden sollte. Gleiches galt für die
Personalftagen.
Da bei diesen Besprechungen regelmässig die zuständigen Mitarbeiter zugezogen
wurden --der planende technische Beamte sowie die Sachbearbeiter der Vermessung,
Verwaltung und des Kulturbau's- kannten die Vertreter der Abteilung IV viele
Personen des Leitpersonals am Kultummt Prüm. Das war förderlich aus vielen
Gründen: Einmal deshalb, weil die Ministerial-Vertreur eine pemianente "Fpontnähe'
erhielten, zum anderen weil die vemntwortlichen Kräfte des Kulturamtes immer
wieder sahen, wie praxisnah in der Abteilung IV gedacht/gehandelt lwrde.
Diese ortsnahe Praxis zwischen "Oben und Unten" erhielt später eine "verzögemdes
Element, als die Regierungspräsidien die Position der "Obereren Flurllercinigungs-
und Siedlungsbehölden" landesweit übemommen hatten.
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Die Landsiedluna Rheinland-PfHz, das 1 949 gegründete Siedlungsunternehmen des
Landes, unterhielt in Prüm eine Aussenstelle. Leiter war der Dipl. Landwirt Cb1lSÜaD
KlgbW!!!kËLein engagierter Mann, dessen bäuerliche HerkunR ein Aktivposten bei
der Tagesarbeit gewesen ist. Hier wurden die Siedlungsmassnahmen Hür einheimische
und veruiebene Bauern vorbereiet, jeweils in Kontakt mit dem Siedlungsbüro des
Kulturamtes. Bald wuchsen damals die Aussiedlungen sowie die Baulichen
Massnahmen im Rahmen der ,,Massnahmen zur Verbesserung der Agmrstruktur'
zum Haupt-Operadonsgebiet der damit befassten Mitarbeiter/innen. Auch im Bereich
der sog. "Eingliederungsmassnahmen", die nach dem Bundesvertriebenen-Gesetz mit
zinslosen Geldem von Bund und Land gefördert wurden, wurden einige Erfolge

Die gleichen Aufgaben nahm im Kulturamtsbezirk Prüm 4iQ gQ#U$Qlp8 491
Förderung deljnnererl Kolonisation. kurz GFK genannt, wahr. Die Zentrale arbeitete
in Bad Kreuznach, in Prüm tat dies eine sog. Nebenstelle, gelenkt von dem Agrar-
Ing. !JDYËglËb!,.der mit viel persönlichem Engagement "zur Sache ging". Mitunter
gab es zwischen den beiden genannten Gesellschaften einen harten
Konkurrenzkampf. um die Zuständigkeit im Einzelfäl. Und das Kulturamt musste
schlichten"!. Neben landwiltschaRlich vorgebildeten Mitartnitem -Dipl.Ing. FH-

verfügten beide Institutionen über geschulte Archtekten im Bereich der
landwirtschaRlichen Siedlung. Sie berieten die Bauemfamilien fachkundig und
leisteten aufdiese Weise einen wertvollen Beitmg zur Sache.

erzielt

Gleichwohl war und blieb die dominante Aufgabe des Kulturamtes Prüm die
!ä11dliQ1lQBcxlQnordnung,auf der Grundlage des Flurbereinigungsgesetzes vom
14.7.1953. Das galt nicht nur air die 5o er und 6o er Jahre sondem steht wohl bis
heute im Vordergrund der Arbeit Das genannte Flurb. Gesetz, kommentiert von dem
Ministerialrat Robert Steuer im Bundesemährungsministerium,wurde am 26-3.1954
durch ein Landesausfiihnmgsgesetz ergänzt. Es folgte ein Runderlass vom 4.7.1 955,
der die " Durchführung von Massnahmen.der j:andespflege und des Naturschutzes in
Flurbeniniaunasverfähren als neues/wichtiges Ziel vorgab" Die heutigen Kritiker der
Arbeit der Kulturämter in Sachen ,,Natur- und Landschaft sollten zur Kennüüs
nehmen, dass diese Vorschriß vor mehr als 5a Jahren erlassen und schon damals ein
Re$emt Landespflege eingeführt.worden isl . In einem Ortstermin. an dem neben
dem Teilnehmervorstand Verraeter der "Unteren Naturschutzbeheörde". des
zuständigen Forstamtes und der Kreisgartenbaubemta des Landialsamtes
teilnahmen, wurde festgelegt: Erhaltung von Baumgruppen/Gehölzen und
insbesondere Bereitstellung von neuen Pflanzflächen, Biotopen pp. Ein Positiv-
Beispiel ist das Flurbcreinigungsverfährcn Gondelsheim in dcm etwa 196o eine
systematische Reihcnbcpflanzung da' Feldflur vollzogen walde, einschliesslich du
Gehölzeinbindung der Aussiedlerstellen dort. Du zeigt die beigeRtge
LuRbildaufnahme, au6genammcn etwa 197a.
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Nun zur Klassischen Flurbereinigung. die im Zeitmum 1957 bis 1 966 das
Hauptarbeitsgebiet der BelegschaR des Kulturamtes gewesen ist. Der Regelablauf der
Verjähren spielte sich wie folgt ein:

Nach einer relativ einfach gehaltenen AgrarstruktureUen Vorolanuna. Diskussionen
mit dem Gemeinderat und der Verbandsgemeinde sowie der Landwirnchaftskammer
erfolgte die gesetzlich vorgeschriebene Aufklärungsversammlung, regelmässig durch
den Kulturamtsvorsteher, oR begleitet von dem ,,Planenden Technischen Beamten'

Im ersten Bearbeitungsjahr erliess die Obere Flurbereinigungsbehörde den ,
Einleitunasbeschluss. dem der "Feldvergleich" folgte, dann die Bodenschätzung durch
Sachverständige. Letztere wurde die wesentliche Grundlage des ,,Einlagebesitzes'
also der Eigentumsflächen jedes Grundeigentümers.

Ein Jahr später wurde von der Planungsgruppe der Wege- und Gewässerolan samt
landesofleaerischen BegleitDlan entworfen, auch ein Kostenanschlag fÜr die
.voraussichtlichen Ausführungskosten". Dieser Entwurf wurde nach häuslicher und

örtlicher Prüftmg durch die Obere Flurbereinigungsbehörde in Mainz "vorläufig
festgestellt"

Im dritten Bearbeitunqahr folgte nach einer Uberfliegung des Verfahrensgebietes die
Herstellung der neuen Karten sowie die Flächen- und Wertberwhnungen fürjeden
Verfahrensbeteiligten. Dann mussten ,,Besitzstandskarten" für den
"Planwunschtemün" erarbeitet werden. In oR zeitaufwendiger Erörterung wurden für
die Bereiche Hofmum, Acker, Grünland, Wald, Baugelände die Wünsche der
Betrogenen eruiert, und dann meist verbindlich festgelegt.

Im vierten Jahr fixierte die ,,PTB-Gruppe"jede Landabfindung nach Lage, Grosse und
Wert endgültig , wobei auch der Faktor Hängigkeit eine beachtliche Rolle spielte.
Nach Abschluss der häuslichen Phase dieser Arbeit erfolgte die örtliche
.Planabsteckung samt Planaufmessung". Der Arbeitsumfang dieses Abschnittes

machte regelmässig den Einsatz zusätzlicher technischer Mitubeiter erforderlich,
insbesondere "vor Ort". Stets im gleichen Jahr konnte, nach Prüfung durch die
Oberbehörde/Mainz, der Flurbeniniaunasplan vogelegt werden, in einem
Anhörungstermin vor Ort. Hier hatten alle Beteiligten des Verfahrens -nach Prüfling
ihrer zugeleiteten Abfindungsunterlagen- die Möglichkeit ihre Beschwerden
vorzubringen und/oder Anüäge zu stehen.

4l!!!ëBIDg$$!Ë!!g.war der Kulturamtsvorsteher samt p'rB-Gruppe, einem
Verwaltungsbcamten und Gina' SchreibkraR Dieser Temtin dauerte regelmässig
mehrere Wochen , nachdem zumeist ca loo Wiederspruchsfiihrer/Antragsteller
.angehört" werden mussten. Mitunter erforderte dies viel Einnühjungsvemiögen.
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Zeitweise endasteten die Reg.Ass. Dr. Ingo Fleck , Franz-JosefFrischbier und
Dieter Allnoch den Kulturamtsvorsteher in dessen Arbeitsfeldem. zwischen
196o und 1965.

Es folgte der Anhörung die häusliche und örtliQb$ !yglbpg 4Q! BQPQbwQrdQp:
meist in Anwesenheit der WiderspruchsfÜhrer. OR halben sog. ,,Planzusagen'
wenn zum Beispiel Unebenheiten in einem Ab6ndungsplan durch Einsatz der
PlaniaTaupe beseitigt werden konnten. Auch geringfügige Änderungen im
Wege- und Grabennetz wurden angeboten. Bei nachhaltig begründeten
Beschwerden gab es einen Austausch von Abfindungsplänen , auch
Grenzänderungen an Ortslagen-Grundstücken, insbesondere Hoßtellen.
Schliesslich em)öglichten es Zusagen im Bereich der Dminung/Bodenlockerung:
den/die BeschwerdeHiihrer zur Zurücknahme ihrer Einwendungen zu bringen.

Wenige Wochen später wurden diese zugesicherten Änderungen im
!:!gDDggblBgjzum Flurbereinigungsplan üëstgeschrieben und örtlich ausgefuhrt.
Die Betrogenen erhielten einen neuen ,,Auszug aus dem Flurbereinigungsplan'
zugestellt. Dem schloss sich ein neuer Anhörungstemün an. Die dann
verbliebenen Einsprüche kamen mit eine' schriRlichen Stellungnahme des
Kulturamtes zum jeweiligen Vorbringen an die Spruchstelle air Flurbereinigung
in..Malnë, die ihrerseits meist nach wenigen Monaten zur emeuten
Anhörung/Uberprüfting in das Verfährt)sgebiet kam und dort terminierte.
Die Leiter dieser ,,Beschwerdestelle" wann 6iir viele Jahre: der damalige Reg.
Direktor Karl Anton Mayer, dem später der Reg. Direktor RudolfWenzel folgte.
.Beide Juristen und ehemalige Kultuiamtsvorsteher kannten die Pmxis und
hatten zudem ein gutes Verhandlungsgeschick

Die Entscheidungen der Spruchstelle ergingen meist innerhalb eines Jahres nach
Planvorlage und konnten von den Widerspruchsfiihrem bei dem
Flurbcreinigungssenat des OVG Koblenz angefochten werden. Regelmässig
wurde dies erst ew-a 3 Jahre nach Planvorlage möglich. Dort verantwoRlich
arbeitete damals der Senatspräsident Dr. Kwt Claus als Vasitzendn Richter.
Dr. Claus kam ursp!'ünglich aus der LKV in Hessen und brachte sehe Ernährung
als ehemaliger Kultummtsvorstchcr in Fulda mit. Seine Bürgcmähc kam
zumeist gut an bei "seiner Kundschaft in den ländlichen Gemeinden, wic wir
oft Eeststelien konnten.

Zum letzten Arbeitsabschnitt wurde dic Berichtigung der Grundbuch- und
Kataster-Uhterlaacn. eine meist aufwändige Arbeit ßr dic hcr zuständigen
Büro's der Vcru altung und der Vermessung 11. Diese ,,neuen Nachweise und
Karen" konnten nunmehr voQ dem jeweils zwtändigen Grundbuch- und
Kaiasteramt verwendet werden. .
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Ausserdem erhielten die gemde gebildeten Wasser- und Bodenverbände neu erstellte
Karten samt Beschrieb über alle "wasserwirtschaRlichen Anlagen", die für die
zukünRigen Arbeiten der Unterhaltung wichtig waren. Ein Doppelstück ging aus den
gleichen Gründen an diejeweilige politische Gemeinde.

Die meisten Flurbereinigungsverfähmn konnten aufder Grundlage des
vorbeschriebenen Ablaufes innerhalb von 6-8 Jahren durchgeführt und auch beendet
werden. Das ergab sich aus dem :AÖgilgn:!balUg., der von allen Angehörigen dcs
Kulturamtes mitgetragen worden ist..Die an den verschiedenen Arbeitsabschnitten
beteiligten Büro's von Vemiessung, Verwaltung und Kultulbau gingen mit einem
guten Engagement ,,zur Sache". Dazu kam: Die Abteilung "Landeskultur' des
Ministeriums legte mit dem Kulturamt die jährlichen Quoten von der "Einleitung bis
zur Schlussfeststellung" Gest, aufweitgehend realistischer Grundlage. Sie erschien
jährlich im Frühjahr mit dem amtierenden Abteilungsleiter und dem Dezementen für
Vermessung, beide praxisnahe Männer. Mitunter ergab sich die Notwendigkeit die
umfangreichen WasserwiitschaRlichen Fmgen in einem Sondertermin tomb und
cmeut zu prüfen/festzulegen. Dazu kam der ,,Kulturbau-Decemenr Dr. Ing. Löbell
samt Mitarbeiter in die örtlichkeit und anschliessend ins Kultummt.

in derjäh'lichen Ausfiihnmg "die Federführung'
natürlich unterstützt von den Kollegen aus den Bereichen Verwaltung und Kulturbau.
Hier werden beispielhaR die planenden techn" Beamten genannt: Die Reg. u" Vemt
Räte Christian Rolef. Hemtann Schnitzler und K©l Randow, untersUtzt von agilen
Sachbearbeitern(aV.S. genannt) wie den b.g.V.T. Emst Breuer, Franz Brück
Heinrich Zeimentz, oder den VOI Toni Kammerschen und Raimund Bamnanrt. Die
anfälende ]CgnÖCëlglBg$gögj! aledigten Männer wie der ROI Ewäd Öhmen und
seine Mitarbeiter Franz Gillcnkirch und Mana'ed Kaiser. Für den umfanKcichcn
Arbeitsbereich K!!!BlßKbBjk.." setzten sich der BOI August Fink.ulnd der Tiefbau-
Ing. hugo Heinzen ein, unterstützt von Simon Baxter.

Die sog. Elfi!!ug$$y'uppc hatte

Einen guten Einblick in die Artwitqahre 1958 bis 1966 bieten die L:glg!!!gg:z&!sg..dgä
KylWOplQ$ P q : abge]eited aus den Hauptarbeitsabschnitten der ]aufënden
Flurbereinigungsverfahren:

EinleiLungsbeschluss
Bodenschätzung
Wege- u. Gewässemetz Feststellung
Planzukilimg/Besitzeinweisung
Kataster- u. Grundbuch-Berichtigung
SchlussEeststellung

22 2oo ha
23 658 ha
21 327 ha
2o 883 ha
1 7 o7] ha
2] 1 76 ha

2.4oo ha/Jallr
2 65o ha/Jahr
2 37o ha/Jahr
2 4oo ha/Jalta
1 9oo ha /Jahr
2 35o ha/Jallr



12

Natürlich und nicht zuletzt: Die Vertreter der Abteilung IV aus Mainz griHen in
die jeweilige Jahresplanung ein, bildeten sich eine eigene Meinung
Gelegentlich wollte man von dort ,,Mehr Hektar" in diesem oderjenem
Arbeitsbereich. Dann wurde zumeist ,,heiss diskutiert", bevor
tlbereinstimmung schliesslich im Ergebnisprotokoll fixiert werden konnte , das
von Mainz wenige Tage nach dem Ortstermin im Kulturamt eintraf . Auch die
ja sehr wichtigen ÖHentlichen Mittel im Bereich der Bundes-und
Landesbeihilfen/Darlehn air das anstehende Haushaltgahr mussten in ihrer
Höhe stets erörtert werden

Ebenso wie die ,jährliche Hektaritis" gestaltete sich die 11ë!!gd9r
Ap$D! wpp$kQ$!QP : ein Kriterium, das einen interessanten Einblick in die Arbeit
des Kulturamtes vermittelt Im Jahr 1958 beü'ugen sie rd. 1.6 Mio air alle laufenden
Verjähren. Das war relativ wenig air die betreuten Verfahren, die ja zu 95% zu der
sog. ,,Klassischen Flurbereinigung" gehörten. Besonders niedrig erschien uns das
Beihilfe-Niveau von Bund und Land, das bei rd. 5o % lag. Folge davon: Die
Verßährensbeteiligten mussten ihrerseits rd. 5o% der Ausfiihrungskosten aufbringen
Wir trugen diesen negativen Sachverhalt --aus unserer Sicht- der Abteilung IV in
Mainz wiederholt vor. berichteten dazu auch schriftlich/ausführlich. Schliesslich
setzten wir uns aufden sog. ,,Kulturamtsvorsteher-Tagungen", die jährlich ablieHen,
immer wieder 6iir eine Verbesserung ein. Und dann informierten wir die fÜr die
Eifel zuständigen Bundes- und Landtagsabgeordneten .

Aufdiese Weise kam am 3.12.] 959 in unserem laufenden Flurbereinigunsverfahren
Kerpen/Niederehe/Loogh des Kreises Daun eine Ortsbesichtigung zustande. Das
war das wesentliche Verdienst des Bundestagsabgeordneten Hans Richards/Trier
(1910/1979), der die Agrarverhältnisse der Eifel, als Diplomlandwirt und gebürtiger
.Eifelaner" gut kannte. Er setzte sich nachhaltig Hür unsere Arbeit ein. Ihm gelang es

den Bundeslandwirtschaftsminister Schwmz/Bonn sowie den Staatssekretär
11glg!!ëDB.aus Mainz fur eine Ortsbesichtigung zu gewinnen, an der der zuständige
].,andmt Urbanus/Daun ebenfalls teilnahm. Das Kulturamt -vertreten durch seinen
Amtsleiter und LTB norbert- schilderten inTreß-Lokal die anstehenden Probleme,
bevor eine Ortsbesichtigung der teueren Meliorationsmassnahmen folgte Dabei
wurden auch die schwierigen allgemeinen Produktionsbedingungen der Eifel-
LandwirtschaR dargntellt. . Wir hauen Erfolg: Ab 196o konnte der Bglb!!B$aZg!!f
bi$ 4y $$%1 4p! Ay$$ blypggkp$tQn; erhöht werden. Zudem gewährten Bund und
Land besonders zinsgünstige Darlehen, die einen vaäablen Tilgungssatz erhielten.
All'dies wurde in der örtlichen Passe herausgestellt und führte zu einer erhöhten
BereitschaR zu Flurbereinigunsverfähren in der Westei6el. Grössere Verjähren --
etwa in der Verbandsgemeinde Arz6eld- kamen zur Einleitung.
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Die Ausfuhrungskosten stiegen von rd. 1 .6 Mio/1958 und 3.2 Mio/1959 auf4.3 Mio
in 1963 und erreichten 1966 rd. 7.o Mio. Diese Entwicklung brachte dem ländlichen
Raum im Kulturamtsbezirk einen beachtlichen Fortschritt. Endlich ging "es nach oben'
nicht nur mit unserer landeskulturellen Arbeit sondem auch für die Menschen in diesem
ja lange benachteiligten Gebiet.

In dieser Darstellung muss schliesslich auch etwas zu den damals wichtigen
Siedlunasmassnahmen gesagt werden, ebenfalls bezogen aufdie Jahre 1958/1966. Die
Gt'undlagen hierzu standen im sog. ,,Bundesvertriebenengesetg' des Jahres 1953 und
dem 1955 verabschiedeten ,,LandwirtschaRsgesetd", dasjährlich einen "Grünen
Bericht" zur Lage derLandwirtschaß vorsah und dem regelmässig ein "Grüner Plan'
samt einem Massnahmen-Katalog folgte.'Vrährend die erstgenannte Vorschrift das Ziel
der ,,Eingliederung heimatvertriebener Bluem aus den verlorenen Ostgebieten" zum
Ziel hafte sollten die einheimischen Landwirte durch " Massnahmen zur Verbesserung
der Agrarstruktur" voran gebracht werden.

In unserem Kulturamtsbezirk, in dem nur wenige Heimatvemiebene angekommen
waren, dominierten die Aktionen für die Eifelbauem: Bgldgb$=y$rglësserungen durch
L:ëDdZ!!kä!!ß.einschliesslich einer regelmässig notwendigen Erweiterung der
WirtschaRsgebäude, oR auch ]nventarergänzung im Landmaschinenbereich.(rd. ]5o
M.assnahmen konnten gefördert werden) Mit nur 28 ooo RM pro Förder€all war der
Finanzaufüand relativ gering. . Auch Land- und Forstarbeiter erhielten damals
ßnanzielle Hilfen zum Bau eines Eigenheimes samt einer "Gartenfläche" von ca 1 5oo
qm. Die Kosten hierfür lagen bei rd. 32 ooo DM, die Zahl der Förderßälle: ca 7o.

Ein Schwerpunkt entwickelte sich in den genannten Jahren im Bereich der 4:!!$glËd!!n
bäuerlicher Betriebe. Ausgangslage bei diesen Aktionen(insgesamt 85 in der
Berichtszeit) war die Tatsache, dass die HofTlächen der Betriebe in der Ortslage zu klein
und zudem die Bausubstanz der Wirtschaftsgebäude alt/unzweckmässig und nicht
ausreichend gewesen ist. Ideal liess sich die Aussiedlung innerhalb der laufenden
Flurbereinigungsverfahren realisieren, nämlich mit einer l oo prozentigen
Landzuteilung am neuen GehöRstandort "in der freien Flur'. Ein Beispiel hierfür ist
das Flurbereinigungsverfähren Burbach, in dem 1963 insgesamt 5 Aussiedlungen
durchgeführt werden konnten. Die Kosten lagen damals bei 16o-1 8o ooo
DIWFörderfall, womit Wohnhaus, Wirtschaftsgebäude, Erschliessung und Gebühren
finanziert wurden.(Für uns Heutige ist kaum nachvollziehbar , dass damals, also vor
rd. 45 Jahren, cin Wohnhaus fur nur 4o ooo DM gebaut werden konnte11) Neben dem
Arbeite- Vorteil fÜr die Aussiedlerßamilie durch Vollarrondierung und die
arbeitssparenden Stallungen ergab sich regelmässig ein höheres Jahreseinkommen. Das
war auch das agrarpolitische Ziel der damaligen Zeit, vorgegeben von den
Bundesministerien in Bonn und Mainz. . ."
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Zu erwähnen ist auch: Es gab noch 12 ,,Alte RUO-Verfahren", die durch den
Verwaltungsakt "SchlussËeststellung" beendet werden mussteR. In diesen Gemeinden
fehlten Restarbeiten , tlw. im Wegebau, mitunter auch im Bereich der Meliomtionen.
Und regelmässig waren die "öHentlichen Bücher" noch nicht berichtigt. In diesen
Verfahren erfolgte die ,,Zuteilung der neuen Grundstücke" in den Jahren 1 934 bis 1954
so z.B. in Hermespand (1936) und in Heisdorfund Oberehe (1938) .

Ein Beispiel besonderer i\rt wurde das (Jmlegungsvertähren Dreß. Krs. Daun.
Dort musste in 1957/58 das Melioradonsvorhaben des ,,Dreiser Weihers" geplant und
ausgeführt werden. Das geriet zu einer extrem schwierigen wasserwirtschaftlichen
Massnahme, an dem zweitgrössten Maar der Westeifel. Ziel war die "Trockenlegung'
der versumpRen Flächen, um durch "Landgewinnung" die bäuerlichen Betriebe in
Dreß zu stätten. Aus der Sicht der damaligen Zeit erschien dies richtig. Rd. 3o Jahre
später, am 1 .8.1986 wurde der Dreiser Weiher ein Naturschutzgebiet, nachdem
LandwirtschaR und LandschaRsschutz wesentlich andere Gewichte erhalten hatten.
Die Kosten der "Trockenlegung" lagen bei rd. 12o ooo DM, die überwiegend
mit Beihilfen des Landes und Bundes aufgebmcht wurden. Die Gemeinde Dreß, die
Verbandsgemeinde und die Landwirtschaftsschule in Daun begrüssten die aus
damaliger Sicht vemünfbge Massnahme, wie ein Artikel der ,,Rhein-Zeitung" aus dem
Jahr 1959 belegt.

Abschliessend bleibt festzuhalten

Den Menschen der Westeifel sollte in den Jahren 1957/1 966 durch die ,Arbeit des
Kulturamtes Prüm nachhaltig geholfen werden : Dung höhere Arbeitsproduktivität und
Verbesserung derjährlichen Einkommen fÜr die bä!!gdis!!Ën,.EanilisB. Und zusätzlich
mit vielerlei Hilfen für alle.Dorfbewohner durch die breit angelegte Ortsemeuerung
sowie die Verbesserung der Infrastruktur.

Diese Ziele, nachhaltig unterstützt von Landes- und Bundesregierung, der
Landwirtschaßskammer und den Bauemverbänden wurden regelmässig erreicht. Das
war der Beitrag des Kulturamtes Prüm in der Berichtszeit für alle Menschen des "extrem
ländlich strukturierten Raumes" in den Landkreisen Prüm, Daun und Bitburg. Er konnte
nur realisiert werden durch den Fleiss und die Einsatzbereischaft der BelegschaR des
Kulturamtes , aber auch, weil der Personalmt --verueten durch Männer wie Einst Breuer
und Raimund Bartmann- ihren Teil dazu betäuben.



!t8dÜ) .

'?

!.

!

\

ä
Ö

"-/

''?
.ß-'-.. '

Lf'
y:" .L"=-;'.

;f l
/

J

DBleüQ

N"m"lq'
{

/

b,
Karte 24. Stand der limiegung im Bereidi de5 Kullurëinites Profit

im sorninci t958

[nadi Unterlagen dpb XillLUTaintns Pi'üm}

l.'lIllI rP'qlglt g PlnhÜDgig

F!:Jrb r :ailri:n in Dcarbe

F UTbFfpl iqeng u qEröJxl

G: nzC dr.s Dirnslbt:J€1dl

L""J
ZU\4mml'nlUllll q llr ßC Irhl

u'cä]wä.]x-" t qunv u l:ö:lv:a

rb nldlP hrrPI l

tlrtl+ic d\++ r"VlldkTft f Full

L



l

Flurbereinigung Burbach, 1964
.Wegebefestigung'

Flurbereinigung ArzEeld, 1 963
Erdwege'

Qt ir gnv.-R Ir i t
-.P 4 Ön€n V

4 .T &SJfSLn #

Flurbereinigung Arzfeld 1963
,Zusammenlegung" Hür
3 Aussiedlerbetriebe von
28 ha. 23 ha. 34 ha.
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Flurbereingung ArzEeld, Zustand 1999

Üzßld 1962 Reihe be Zustand 1999

Flurbereinigung Arz6eld 1962. Wasser-Rückhaltebecken. 1 999
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Dminung Ormonl 1963 Bodenlockenmg Plütscheidy 1965

Bachbau Ormont. 1963 Badenlockerung Plütscheid, 1965

Wegebefestigung Burbach, 1963 Bodenlockeruna Plütscheid 1965
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